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DER FOURIER

Offizielles Organ des Schweizerischen Fourierverbandes und des Verbandes Schweizerischer Fouriergehilfen

Nachdruck sämtlicher Artikel nur mit Bewilligung der Redaktion Nutzauflage 9856 (WEMF 14. 11. 73)

VON MONAT ZU MONAT

SOMME 1916
I.

In diesem Jahr jährte sich zum sechzigsten Mal die Erinnerung an eine der grössten und
verlustreichsten Schlachten des Ersten Weltkriegs: die der Sowvje. Die mit
einem Riesenaufwand an Menschen und Material ausgefochtenen Kämpfe, die unmittel-
bar auf das blutige Ringen um Verdun folgten und von Ende Juni bis Ende November
1916 dauerten, gehören zu den gewaltigsten Schlachten der Kriegsgeschichte. Trotz des

ungeheuren Einsatzes auf beiden Seiten waren die Erfolge des Ringens beidseits der
Somme, insbesondere die darin erzielten Geländegewinne, ausserordentlich gering.
Unter diesem Gesichtspunkt betrachtet, müsste man von einer erfolglosen Schlacht
sprechen. Dennoch wird man die Kämpfe an der Somme richtigerweise raient a/s er/o/g-
/os bezeichnen dürfen. Denn einerseits bahnten sich hier in mancher Hinsicht neue
militärische Entwicklungen an, welche die künftige Kriegführung grundlegend beein-
flussen sollten. Zum zweiten nahm der in den Kämpfen um Verdun und an der Somme
eingetretene militärische Substanzverlust beider Parteien, insbesondere der Zentral-
mächte, solche Ausmasse an, dass sie nicht ohne Auswirkungen auf den Gang der künf-
tigen Kriegsereignisse bleiben konnten. Unter diesem Gesichtspunkt betrachtet, bildet
die Sommeschlacht ein bedeutungsvolles Glied im Geschehen des Ersten Weltkriegs.
Der Schlacht an der Somme kommt aus verschiedenen Gründen grosses kriegsgeschicht-
liches Interesse zu. Vorerst wegen der vor Verdun und auch an der Somme versuchten
Kampfform der Zermürbungsschlacht. Aufgrund der bisherigen Kriegserfahrungen im
Westen hatten beide Kriegsparteien den Gedanken an einen kriegsentscheidenden mili-
tärischen Erfolg an dieser Front bereits aufgegeben. Von deutscher Seite wurde deshalb
versucht, mit einer beschränkteren Kriegführung, d. h. mit einem relativ geringeren
Einsatz den Gegner in eine ri/w2ÏfzK«gssc/?/«c/?t hineinzuziehen, die ihn zwingen sollte,
seine ganzen Reserven einzusetzen und in der er schliesslich bis zur entscheidenden
Erschöpfung seiner Kräfte kämpfen müsste. Diese aus heutiger Sicht schwer verständ-
liehe deutsche Strategie des Ausblutens des Gegners ist nicht gelungen. Sie hat hundert-
tausende von Menschenleben gekostet, hat aber nicht verhindert, dass sich der Krieg
noch während 2 1/2 Jahren weiterschleppte. Letztlich hat sich die Erschöpfungswirkung
bei den Zentralmächten stärker geltend gemacht als bei der Entente, die namentlich
dank dem Kriegseintritt der USA wesentlich bessere Möglichkeiten des Personal- und
Materialersatzes hatten.

Gersau, Oktober 1976
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